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Iltuflrirte Rlätter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Prospeà
einer Erziehungsanstalt für Töchter aus dem höheren und mittleren Stande.

Herr Jeremias Zopfheimer in der

Brumm er au bei Muhstadt, bekannt durch

seine pädagogischen Lehrsätze für Töchtererziehung *),
beabsichtigt — im Hinblick auf die bejammernswerthe

Verbildung des weiblichen Geschlechtes der Neuzeit —
eine Erziehungsanstalt für Hausfrauen und Mütter

zu eröffnen.

Die geehr. Eltern, welche ihre Kinder seiner

Leitung anzuvertrauen geneigt mären, können versichert

sein, daß die Direktion sich bestreben wird die

Neigung zum Luxus schon im Keime zu ersticken, und

die Kinder einzig und allein zum „Sparen und

Äu f nen " zu erziehen, und zu denjenigen Arbeiten,

welche allein für ihr Geschlecht passen.

Die Mädchen können im 5ten Jahre eintreten,

damit sie zeitig genug den gewünschten Pli annehmen.

Vorerst werden sie dazu angehalten keine Handschuhe

zutragen, und in zehn Jahren nur einen Hut und zwei

Halblein-Kleider zu kaufen. Dieser Grundsatz bildet
die Basis des Unterrichts in der neunten Klasse, und

wird entwickelt bis zur ersten.

Im Französischen wird nur praktischer Unterricht

ertheilt, da dieses als Luxussprache keinen Anspruch

auf den zeitraubenden theoretischen Unterricht machen

kann. Zu diesem Zwecke werden in jeder Klasse

eine welsche und eine deutsche Köchin das

Gespräch leiten, und zwar von 7 bis 12 Uhr Mor-

') Siehe „Oberländer Anzeiger" vom K. November".

gens und von 5 bis 7 Uhr Abends, wo die Kinder,
um einen in jeder Classe errichteten Kochheerd sich

schaarend, den Elementar- und Sekundär - Unterricht
in der Kochkunst genießen können.

Täglich von 5 bis 6 Uhr Morgens wird das

Gemüse und die Wäsche unter der Leitung einer

welschen und einer deutschen Waschiehrerin am Brunnen

gereinigt, um die Zöglinge so früh als möglich in
den Kreis der weiblichen Pflichten einzuführen.

Nachmittags von 1 bis 5 Uhr Unterricht im
Stricken und Flicken; somit wird die Zeit mit der

größten Oekonomie verbraucht werden.

Damit diejenigen geehrten einsam und verlassen

umherirrenden Jünglinge und Hagestolze, die sich als

Gesinnungsgenossen des Hrn. I. Zopfheimer,
nach einer „wohlfeilen" ehrlichen Wirthschaft
sehnen, sich von dem Segen der Methode desselben

überzeugen können, wird täglich eine Auzahl von Eh-
standskandidaten ihr Couvert Mittags (gegen ein

Abonnemcntsgeld, das zur Besoldung der Lehrerinnen
bestimmt ist) in der Anstalt finden.

Alljährlich findet ein Examen d. h. Prüfung s-
cllnsr statt, wo von den Abonnenten an diejenigen
Schülerinnen Preise vertheilt werden, welche in 363
Tagen blos 16 Mal die Suppe versalzen und blos
7 Mal den Braten anbrennen ließen. Der große
Preis besteht in der Hand eines der geehrten Mittags-
Abonnenten. — Da „der Gehorsam gegen und die
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Unterwürfigkeit unter den Mann" den Mädchen so früh
ja gleichsam mit den Blattern eingeimpft wurde, so

darf Keiner gleichviel wer, wie oder w a s er

sei, jemals weder ein „zimpferliches Jawort" noch

viel weniger einen zimpferlichen Korb zu erhalten
riskiren. Die Kinder lernen den tiefsten Abscheu

hegen vor Allem was einem Raisonnement oder einer

Conversation ähnlich sieht, sie lernen zu Allem blos

ja und immer ja—a sagen.

Thee servieren, Honneursmachen
wird als Luxusgebrauch verpönt, indem es ja allgemein

bekannt ist, daß solche Dinge als höchst

unpraktisch bei unserer Stammutter Eva niemals eingeführt

waren, auch ist den Mädchen bei einer Buße

von S Cent, verboten unter sich von etwas Anderem

zu schwatzen, als von Hemden, Strümpfen, Kohl,
Rüben, von den „Pflichten einer Ehfrau" und von
dem Unglück ledig abzusterben — sage aufs Girizi-
moos zu wandern.

Vor Lttcratur und solchen Gräucln der neumodischen

Schulbildung werden vie jungen Köpfe gewissenhaft

behütet, und deßhalb in der Bibliothek der
Anstalt keine andern Werke als Kochbücher gehalten.

Das romantische Zeitwort „schmachten" darf
niemals ausgesprochen werden, aus Besorgniß es möchte

sich hie und da der leise Wunsch regen, einen Schmachter

zu den Füßchen der jugendlichen Köchinnen zu sehen,

was der Oekonomie nachtheilig wäre, indem viele

Zeit dabei zu Grunde gienge.
Das Sparen wird so gründlich studirt, daß

ein Kind welches im läten Jahr aus der Anstalt
tritt, eine so vollendete Hausfrau ist, daß es trotz der

größten Theurung der Lebensmittel die Haushaltung,
selbst wenn es in der Folge das Glück hat einen

Mann und eine Schaar Kinder zu besitzen, — mit
einer weit geringern Summe bestrciten kann, als man
vor 25 Jahren bedürfte um eine Junggesellen-Wirthschaft

zu führen.

Sonntag Nachmittags werden, zur Unterhaltung
der Zöglinge eine Anzahl unmündiger Kinder und

Säuglinge in die Anstalt gebracht, um den Schülerinnen
unter der Leitung einer deutschen und einer welschen

Bonne Unterricht in den mütterlichen Pflichten und

in der praktischen Erziehung zu ertheilen.
Zur Belohnung „nützlicher Thätigkeit" wird, —

da das schwächere Geschlecht auch in den höheren nnd
mittleren Ständen hie nnd da einer Zerstreuung
bedarf, — jährlich ein Schulfcst abgehalten, welches mit
einer großen Züpfcnbackerei beginnt und mit der

Scheuerung des Speisesaales endet, wobei Freibillets
an die Mittags-Abonnenten abgegeben werden, um
von einer Gallerie herab dem Schauspiele zuzusehen.

Indem wir glauben durch diese neue Erziehungsmethode

dem weiblichen Geschlechte einen solider»

Charakter beizubringen, als durch den Unterricht in
irgend einer „Mädchenschule nach der Mode" und

durch Eröffnung unserer Anstalt einem längstgefühltcn

Bedürfniß Gleichgesinnter Bahn zu brechen, empfehlen

wir uns ergcbenst ItttMiaS Zopfljcillltr»
in der Brummerau bei Mutzstadt.

Ein schönes, neues Lied,
den hohen, höhern und allerhöchsten Herrschaften Basiloras gewidmet vom Verfasser

der Ostereier.

Was glänzt dort von Grcnzach im Sonnenschein,
Hör's näher und näher brausen?
Es rasselt herunter in rauchenden Reih'n,
Und gellendes Pfeifen tönet darein,
Und störet die Burger beim Schmausen.
Und wenn ihr die Condukteure fragt: '

Das ist des Herzog's lustige Hochzeitjagd.

Was ziehet dort rasch durch das Clara-Thor? —
Ein Trupp von Soldaten und Reitern.
Steht ein Kampf mit Preußens König bevor,
Und ziehen sie aus, als Rache-Corps,
Daß der Feinde Tücke soll scheitern?
O nein, wenn die freien Krieger ihr fragt,
Präsentirn sie 's Gewehr bei der Hochzeitjagd.

Wo der Bahnhof dort stehet, man stille stand. —
Was siehet von Ferne man glänzen? —
Den Bürgermeister, den Hut in der Hand,
Und Herrn des Rathes mit Ordensband,

In schwarzen Fräcken und Schwänzen.
Und wenn ihr des Freistaats Häupter fragt,
Sie gratuliren dem Herzog zur Hochzcitjagd.

Was steht dort der „Feldherr" mit strahlendem Blick,
Gerüstet zum Stechen und Schießen?—>
Kommt Dufour wohl von Paris zurück,

In der Tasche bringend das Friedens-Glück?
Will der „Feldherr" den Feldherrn begrüßen? —
O nein, er machet, Gott sei's geklagt,
Die Honneurs bei des Herzogs Hochzcitjagd.

Es kreiset der Becher, drin perlet der Wein,
Auf silberne Teller gebettet.
Der Herzogin bietet man Leckerlein,
Den Herzog umhalset der Consul fein;
Das Vaterland ist ja gerettet.
Und von Enkel zu Enkel wird's nachgesagt:
Das war des Herzogs lustige Hochzeitjagd.
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Mhoerüändmh einer grohherzoglichen Eisenöahnreisendin.

Dame: Bitte, zeigen Sie mir den Weg in's Bureau, Herr Adjutant.
Portier: Ich bin nicht Adjutant, ich bin Schweizer.
Dame: Naturschweizer?

Portier: Nein, Portenschweizcr.

Wehmüthige Etegie,
gesungen bei der schrecklichen Nachricht, daß der Preuß den Kanton Schaffhausen

lebendigen Leibes als Nefschandellcr-Pfand verschlucken wolle.

lugeto Vkmöi-izs oupicllnosguo! ^rausoini vernimm es mit Grausen:
Jetzt wollen sie preußisch machen gar dein treu ergebnes Schaffhausen.
Luiuu'bsl ante portus; die Noth ist groß, uns schwant vor ernstlichen Wettern.
Vom siebenten und achten Armeekorps schon liest man in preußischen Blättern.
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Warum doch bist du so reizend und schön? warum so süß deine Boellen?
Warum ist die große Cascade bei dir und nicht dort drunten bei Coellen?
Warum ist dein Nother so feurig fast, wie prickelnder Neuchateller?
Und würdig, statt seiner ein Kleinod zu sein im preußischen Königs-Keller

Als du vor einem Jahre gedacht, an Zürich dich zu verschleißen,
War das wohl eine Ahnung schon von deinem Aufgehen in Preußen?
Seid ihr die Frösche der Fabel gar? der Klotz war zu schofel, zu wenig,
Und jetzt schickt der grimmige Jupiter Euch den Klapperstorchen als König?

Weh, wenn auf den jottvollen Rheinfall der Berliner als Eigenthum blicket,
Wenn euer gewaltiger Munnoth gar als „Kroll's Etablissement" sich schmücket.
Wenn kühle Blonden eure Weiber sind, eure biedern Herren Junker
Geschniegelte Gardelieutenants mit Pickelhauben-Gesluncker. —

Doch noch nicht verzagt, s'ist noch nicht an dem, noch nicht Mathäi am Letzten,
Obgleich die preußischen Zeitungen all die Entermesser schon wetzten.
Und glaubet der König, es wäre so leicht, das Schaffhausische Böckle in zu schießen,
So möcht' er diesmal 'en gröblichen Bock und neben die Scheibe hin schießen.

Feuitteton.à WahlsMe aus dm Kolmeramt.

(Die Bürger der Gemeinde L sind im
Wahllokal behufs der Gemcinderathswahlen versammelt,

Es sind zwei Parteien, beide von gleicher Stärke.
Bereit? haben mehrere Slrutinien stattgefunden, ohne
daß ein Resultat erzielt werden konnte.).

Ein Bube (tritt hastig ein) : Ätti chum hei,
s'ist öppis im thue!

Eine Stunde später.
Hans (steht vergnügt vor seiner Stallsthür).
Peter (der von der Wahl kommt) : Mir händs

verspielt, Hans, — um-en einzigi Stimm — und do

bist du schuld dra! Worum bisch drvo g'lvffe? —
HanS: Nochber, Nochber, i bi nit schuld. Hätt

dr Laubi g est er g'chalb er et, su hättc-mr
hüt cn-angere Gmeindroth.

Dito nach einer Gemeindcrathswahl.

(Vom Fuße des Mythen.)
G e m e i n d c r a t h: Jetz bin-ich dene Chrütz-

donnere scho drü Johr im G'meindrath dr Esel g'si;
zum Dank wcnds mi nu nid entlah! —

K a rli: Tüend nu nid so leid! Weniger im
G'meindrath nu dr Esel g'si sind, so bruchct-er kci

Dank.

Ncucuburger-VkkuplitionsjMe.

(Zwei Soldaten sitzen beim Frühstück und haben das
„Anlenbälli" zu beiden Seiten angeschnitten.)

H a u s w i r t h in: S'wär schicklicher g'si, wenn-'
dr beed am gliche Ort abg'haue hättid l

Soldat: Heil nume kei Chummcr, — mr
chôme scho no zäme.

Lehrer: Der Kanton St. Gallen umschließt
rings den Kanton Appenzell, gleichsam wie der Pfiir-
sich seinen Kern. Wie verhalten sich also diese zwei
Kantone zu einander? —

Schüler: Dä Vater hät g'seit wie en Chue-
plätsch ond in dr Metti en Chrützthaler.

Der Müller auf dem Schweincniarkt.

Müller: Lueget ihr Lüt, das isch öppcn-e Sau!
S'isch gwüß no kei größeri uf-cm Märet g'si.

Bürger: Wie viel wiegt sie dc?
Müller: 560 Pfung.
Bürger: So, das wüßte-mr jetz, aber öppis

no nit.
Müller: Was de?
Bürger: Wem sis Chorn und Mehl daß sie

g'frässe het! —

Vcppis worde!

Frau: Jetz chasch au i d'Stadt di go umthue
für öppis z'werde, öppe Weibcl oder Landjäger. Chasch

jo bim Vetter übernacht st. Aber chumm-mer nit hei,
bis öppis worde bisch!

(Zwei Tage später.)

Frau: Bisch öppis worde?
^ Jo!
Was?
Rüdig!

M a nn!
Frau:
Mann!
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